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der ahl Eugens 1m Jahr 1431 werden auch 1ın den Konklaven der Papstwahl regel-
mäfßıg aufgestellt, die häufig VO Pontitex nıcht 11UTr beeidet, sondern uch 1n
Form eiıner Bulle publızıert worden sınd Die umfangreichen Texte betretten einerseılts
Probleme der Verwaltung und der Retorm der Weltkirche, andererseıts beschättigen s1e
sıch mi1t der Regierung des Kırchenstaates und den Vorrechten der Kardınäle. nach
der etzten bekannten VO 1676 uch noch 1mM 18. Jahrhundert Kapıtulationen 1m
Konklave errichtet worden sınd, 1sSt bislang och nıcht genügend gesichert. Unter
Wahrsagerei versteht INan sowohl die Erforschung der Zukuntft als uch die Autfdek-
kung des unbekannt Vorhandenen ( Krankheıitsursachen). Wahrsager 1etern Intor-
matıonen nıcht aus eigener Kraft, sondern sınd Mittler zwıschen dem Menschen un:
übermenschlichen Miächten. Das un! das verurteılen jede Art der Zauberei uUun!
der W., WEINN und iınsotern S1e VO der Wiıillkür des Menschen ausgeht. S1e kennen ber
eiıne Weıssagung und Prophetie, die ın Ott ıhren Ursprung haben Der (AC/4A91 stellt

als Form der „superstit10” In K  3 FTA Tn (unbestimmte) Strate. Der
enthält keinen speziellen Straftatbestand mehr. Wallfahrt 1st die Wanderung der
Fahrt eiıner ırgendwie ausgezeichneten Kultstätte (Gnadenort ın bestimmter ge1St1-
CI Haltung. S1e hat auch Beziehungen Zzu kirchlichen und weltlichen Recht. FEinschlä-
21g sınd die Bestimmungen des FeE 1281 1282, 1285, 1287), des
(TE —1 1230-1234) und des CCEO/1990 (CC 8384-888). Dıi1e Wasserweihe 1st
eın altnordısches Rıtual ZUr Annahme eines neugeborenen Kındes. Das ınd wurde aut
der nackten Erde geboren. Darauf wurde das ınd durch die Hebamme VO der rde
aufgehoben un: dem Vater dargereıicht. Akzeptierte der Vater das ınd (er k0nl’lt€ 6cs
auch ablehnen; vgl den Artikel „Aussetzen eiınes Kındes“ 1in Bd des HRG), folgten
wWwel Zeremonıien: diıe Namengebung und dıe Dıi1e letztere geschah, ındem INnNall das
ınd mıiıt Wasser besprengte. Damıt hatte die heidniısche eine (wenıgstens ußerli-
che) Nähe A christlichen Taute Daiß INnan 1im trühen Miıttelalter die trinıtarısche For-
mel bei der chrıstliıchen 'Taufte besonders betonte, hatte seinen Grund nıcht 11UT 1n Mt
Z 19; vielmehr sollte die Taufe uch VO:  - der altnordischen abgegrenzt werden.
uch diesmal bietet das HRG wıeder eıne Menge höchst interessanter Intormationen
der Rechtsgeschichte, die 6S zudem ın leicht verständlicher Form ausbreıtet. Dıies 1sSt

mehr loben, als das HRG VO wenıgen Protessoren und Assıstenten erarbeıtet
werden mu{ SEBOTT

VWHITE, GRAHAM, Luther AaA Nomuinalıst. Study of the Logical Methods sed 1n F1
ther’s disputations 1n the Light of theır Medieval Background. (Schriften der Luther-
Agrıcola-Gesellschaft 30) Helsinkı:: Luther-Agricola-Society 1994 4°7)()
Dıiıese be1 Carl-Heınz Ratschow geschriebene Diıssertation behandelt 1mM Licht der

Oommentare VO Pıerre d’Ailly un Gabriel Bıel den Sentenzen VO  — Petrus Lombar-
dus Luthers Argumentatıon 1n einıgen seıner Dıisputationen. Im einzelnen geht
dıe Dıisputationen 7, Röm 3,28 (WA I 40—62.78—126.198—263), sodann die „Über
das fleischgewordene Wort“ (WA S P 3—5), Einzelthesen ZUuUr Trinıtät ın mehrerenDıisputationen (WA 59:2; 252-25/7; 284—336; 337-401) und dıe Dıisputation „Uber
dıe Gottheit un! Menschheıit Christi (WA {£:) Von scholastıschen Dıisputatio-
NenNn wei(lß der Autor wen1g mehr, als da{fß 1n ıhnen die Rollenaufteilung VO defendens
und obicıens vab, wobeı der ersiere 1Ur negatıv aut die Eınwände des letzteren einzuge-hen hatte. Daraus meınt folgern mussen, da: die verteidigenden Thesen nıcht
argumentatıv gemeınnt se]len (26) Er geht 1mM übrigen davon auUs, da{fß der SOgENANNLE
dus onens syllogistischer Argumentatıon selbstverständlich uch für Aussagen in be-
ZUg auf ott angewandt werden könne (53) Dabe! hat wohl übersehen, da{fß INan 1n
bezug auf Oott NUur einselt1g analoge Aussagen machen kann; handelt sıch End-
9 die sıch nıcht weıteren Schlufsfolgerungen eıgnen. Nach dem Autor äßt
sıch Luthers „extremer“ Nomuinalısmus 82) i daran testmachen, WwW1e aut die Frage
9ob INnan könne, dafß dıe göttliche esenheıt AZeUHPE. Luther er-
scheide nämli:ch danach, ob INa den Terminus „Wesenheıt“ eiınem absoluten der in
einem relatıven 1nnn gebrauche. Der Autor kann nıcht begreıfen, Wwı1ıe theologischeWahrheit mıt phiılosophischer Wahrheit einerseılts zusammenstimmen könne un! ande-
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rerseıts doch mıiıt iıhr nıcht iıdentisch ISt; halt solches für Nomuinalısmus (178 Aus der
gallZ tradıtionellen und keineswegs spezifisch nomıinalıstischen Aussage, da{fß der Sohn
dasselbe 1st W1€ der Vater, folgert der Autor, muUusse sıch ann wohl dasselbe „self-
sutfficıent ındıyıdual“ andeln Keın Wunder, da{fß be] solchen Mıfsverständnis-
sCMN auch Luthers Denken tür ‚ırreducıbly iınhomogeneous“ halt (298 Besonders aufge-tallen sınd mır ın dieser Arbeit dıe vielen Drucktehler be1 den lateinıschen der deut-
schen ıtaten in den Fufßnoten: och schlımme sınd dıe ebentalls häufigen Fehler be]
der Übersetzung der Ziıtate (Zz 9110) 22492
2rg 290108 29402 Fuür den methodischen Stil der Arbeit bezeichnend sınd Ööfter VOI-
kommende Satze W1e aD hat thıs urther notion of understandıng 15 wıll become clea-
rTer later“ der eintach „thıs 15 somethıng that 111 become clearer later S

KNAUER

(3Ö7T7 (LENHUSEN, IRMTRAUD, Klerus UN abweichendes Verhalten. Zur Soz1alge-schichte katholischer Priester 1m Jahrhundert: Di1e Erzdiözese Freiburg (Krıtische
Studıen ZUr Geschichtswissenschaft 106) Göttingen: Vandenhoeck Ruprecht 1994
503
Die vorliegende Untersuchung, als Dıissertationsarbeit 1n Geschichte der Philoso-

phıschen Fakultät Freiburg vorgelegt, untersucht anhand der Personalakten atholi-
scher Priester der Erzdiözese Freiburg 1m Erzbischöflichen Diözesanarchiıv SOWIl1e der
staatlıchen Akten 1m Generallandesarchiv Karlsruhe das Verhalten VO Staat und Kırche
gegenüber „normwiıdrigem“ Verhalten des Klerus:; S1e bietet jedoch 1n diesem Zusam-
menhang och wesentlich mehr: VOT allem Einblicke 1n die PESAMTE Sozialgeschichte des
Klerus Ww1e€e auch des entstehenden „katholıschen Miılieus“

Gerade die Freiburger Erzdiözese welst hıer interessante Besonderheıiten aus: ıhre
heterogene Zusammensetzung AUuUs ehemalıgen Diözesen der 1m Süden, d.h ın der
ehemalıgen 10zese Konstanz, starke aufgeklärte Reformkatholizismus 1mM GefolgeWessenbergs die bıs ZUur Jahrhundertmitte 1er besonders virulenten innerkirchli-
hen Gegensätze die relatıv spate Ultramontanisierung erst nach der ahrhundert-
mıtte schliefßlich ıhre polıtische Sıtuation einem protestantischen Fürsten, Je*doch mıiıt katholischer Bevölkerungsmehrheit. Im Kapıtel (Die Ausgangslage: Po-
sıt10nN und Raolle des katholischen Klerus 1mM Staat Baden“,e wiırd, aufgelı-
STEeTt verschiedenen Stichwörtern, die kırchenpolitische Rahmensıituation behandelt
Das Kapıtel („Sozıialisationsinstanzen der Priesterlaufbahn und soz1ıaler Wandel 1mM
Klerus“, 95—142) befafßt sıch ann mıt dem soz1ı1alen Rollenwandel des Klerus. Dıie tol-
genden Kapıtel sınd dem eigentlichen „Devıanzverhalten“ und der Reaktion VO Kır-
che un Staat darauf gewıdmet, un! ‚W ar zunächst generell („Abweichendes Verhal-
ten VO  - Geıstlichen der Erzdiözese Freiburg“, 1431 80), dann hinsıchtlich der spezl1-fiısch „klerikalen“ Verfehlungen, die weder staatlıch-bürgerlich sanktioniert werden
och spezıell ZU Bereich VO  - Sexualıtät und Zölibat gehören „Unklerikalisches Ver-
halten und Ultramontanisierung“, 181—206), schließlich hıinsıchtlich der „Sexualdelik-
te  ‚ 7-276). Das un! Kapıtel („Scheıitern des Retormkatholizismus un AÄAn-
fange der Ultramontanisierung“, 27/7-308; „Kirchenstreit, Kulturkampf, Ultramonta-
nısıerung des Klerus un: das katholische Miılieu 1n Baden“, 309—387) geben eın Dar-
stellung der innerkirchlichen Entwicklung, bzw. des „devıanten“ Verhaltens VO Kle-
riıkern ın diesem Bereıch. Die Darstellung bietet nıcht 1Ur un! nıcht 1n erster Lıinıe
eıne „Chronique scandaleuse“, sondern VOT allem sehr iınteressante sozialgeschichtlicheErgebnisse und Eınblicke, dıe tür dıe Geschichte des deutschen Katholiziıs-
[11US 1mM 19. Jahrhundert VO großem Wert sınd. Sıe betretten einmal den Wandel der
soz1ıalen Herkunft des Klerus. Kam dieser 1m 15 und och 1mM trühen VOTZUSS-weıse aus den Städten, bzw. der städtischen Miıttelschicht und bäuerlichen Ober-
chicht die einen Privatlehrer bezahlen konnte), vollzog sıch ım Jh) kon-
trar ZUrT generellen Urbanisierung un! Industrialisierung, e1in Wandel ZU Ländlıchen
(130—142 und damıt eine Entfernung VO bürgerlich-liberalen Miılıeu, bedingt einmal
durch die bewufte kırchliche Erschliefßung des Landes und seınes Reservoırs Prie-
sterberufen, ann durch die Entiremdung zwıschen Biıldungsbürgertum und Klerus.
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